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Pseudo-VVakidi's Geschichte der Eroberung Syriens.
Von

D . B . H a n e b e r g .

%• . ( •

Die v o r l i e g e n d e . Untersuchung über die unter dem Namen von
A lw ak id i  bekannte Geschichte der Eroberung von Syrien durch die 
Araber geht nicht darauf aus, ein längst festgestclltes Ergebniss in 
Z w e i fe l  zu ziehen. A l -W a k id i ,  w e lch er  zur Zeit  Karls d. G. (i. J. 7 7 7 ;  
Hig'r. 1 3 0 )  in Medinah geboren  ist, kann ebenso  w e n ig  der Verfasser 
„d e r  Eroberung von  Syrien“ , wie „ d e r  E roberung von Irak, von E g y p ­
ten und endlich von  Bahnesä“  s e in ,  obw oh l  all diese vier Theile eines 
grossen  Ganzen, manchmal in Eine Handschrift zusammengefasst, ‘ )  den 
Namen A lw akid is  an der Stirne tragen. Das ist anerkannt und b e w ie ­
se n ,  namentlich von  Hamaker in seiner A u sg a b e  des dritten Theiles, 
nämlich der E roberung v on  Egypten . A llerd ings lassen sich manche 
B ew eise  für eine spätere Zeit  dadurch entkräften, dass man die offen­
bar sehr verschiedenen Recensionen dieses W e rk e s  unterscheidet. Es 
ist unter den Händen späterer Abschreiber sichtlich gew achsen . Nach 
den mir zu Gebot stehenden Mitteln lassen sich hinsichtlich des ersten
-------------------------------------------------------------------------------- ,

1) So enthält Cod. Rehm. 74 auf 549 Kl, Folio-Seiten alle vier Theile.
1 *
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Theiles, der Eroberung v on  Syrien, drei Recensionen  unterscheiden. Ain 
ausführlichsten ist der Damascener C o d e x ,  w elcher  bei der jüngst er­
schienenen, leider abgebrochenen  Calcutter A u sgabe  benützt w u r d e .1)  
Mit ihm stimmt wahrscheinlich eine Oxfordcr  Handschrift, welche  O ckley  
zu seiner Bearbeitung benützt haben muss, so  w eit  sich diess nach der 
deutschen etwas unförmlichen Uebertragung von  A rnold  beurtheilen lä ss t .2)  
In der Mitte steht die zweite Handschrift der Calcutter A usgabe , w elche  
regelmässig  mit dem mir vorliegenden  Cod. Rehm 7 4  wörtlich übere in -
I 9

stimmt. Eine dritte, ganz selbstständige Recension  vertritt Cod. Rehm 
nr. 3. Hier ist alles kürzer gefasst. Der Unterschied ist nicht selten 
sehr bedeutend. Leider ist diese Handschrift am Ende nicht vo llständig ;  
auch in der Mitte fehlt einiges. D och  ist g en u g  da, um manche S ch w ie ­
rigkeit aufzuhellen. So  z. B. lässt a l-w akid i  nach Cod. R. 7 4  den 
Kaiser Heraklius vom  H oflager  aus einen Kurier an seinen Feldherrn
schicken. Zu  unserer V erw underung finden wir da im arabischen Text

1  t  9

unser W o rt  Kurier Gewiss ein A u sd ru ck ,  den ein arabischer
Zeitgenosse  von  Harun al-rashid nicht gebrauchte. Konnte ihn aber der 
wirkliche Verfasser, der im 12. oder 13. Jahrhunderte ge leb t  haben 
w ird , gebrauchen? Vor dem Verkehr der Levante mit den Venetianern 
ist die Einbürgerung dieses europäischen Fremdwortes nicht wahrschein­
lich. Der Araber nennt den Kurier J o ^ J t  und dieser Ausdruck  kommt
wirklich bei unserm W akid i  vor. Dem Schreiber der Handschrift, worauf

1) The Conquest of Syria commonly ascribed to Aboo 'Abd allah Moham­
mad B. 'Omar A I - Wdqidi’’. Edited wilh Notes by W . Nassau Lees. 
Calcutta 1854. vol. I. 192 SS. Text. Der zweite Bd. ist meines Wissens 
nicht vollendet worden. Er umfasst 192 SS. Es ist etwas über die

4

Hälfte vom ersten Theil des ganzen Wakidisehen Werkes.
2 ) Simon Ockley’s Geschichte der Saracenen. Von Th. Arnold. Leipzig u. 

Altona, Körte. 1745. 2 Thle. Leider war mir die eigene Bearbeitung
' Ockley’s nicht zugänglich. ‘ • < *
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die Calc. A u sgabe  beruht, scheint im Sinne von  Cursor publicus
nicht geläufig  g ew esen  zu se in ,  er nahm das W o r t  offenbar als Per­
sonennamen. A ll  das fällt nach der Leseart des Cod. III. w e g ,  w o  wir 

„R e ite r “  nach dem Zusam m enhang: „re itende  Boten“  für
Kurier lesen. Damit verschw indet eine bedeutende Schwierigkeit. A n ­
dersw o webte so w o h l  die Calc. A u s g a b e ,  als unser Cod. R. 7 4  den 
Ortsnamen A g ’nädein an einer Stelle e in ,  w o  er nicht nur in ch ron o ­
logischer und topographischer B eziehung  Verwirrung bereitet, sondern 
auch W akid i  mit sich selbst in den auffallendsten W iderspruch  bringt. 
In Cod. R. nr. 3 fehlt nun aber der genannte Ortsname und W akid i  
hat nach dieser R eecnsion  nur Eine Vorstellung von der L a g e  A g ’n ä -  
deins und zwar j e n e ,  die wir für richtig zu erklären berechtigt sind, 
w ie  später dargethan wrerdcn soll.

*

Ueberhaupt möchte nach dieser kürzem  Fassung sich die Zahl der 
auffallenden Beweise  für eine Entstehung des W erk e s  lange  nach W a -  
kidis Zeit merklich vermindern. D a g e g e n  bleibt auch in dieser Gestalt 
und w ohl in je d e r ,  in w elcher  es sich irgendw o findet, die Signatur 
einer spätem Zeit  —  w ohl des zw ölften , oder dreizehnten Jahrhunderts —  
mit unverkennbaren Z ü g e n  aufgedrückt. W ir  verm ögen  daher Herrn 
L e cs  nicht ganz beizustimmen, w elcher  in der Vorrede zur Calcutter 
A u sg a b e  als warmer Vertheidiger für den historischen Charakter des 
alwakidischen W erk es  aufgetreten ist, und die Entstehung desselben in 
das dritte Jahrhundert d. H. zu ver legen  (p . X X I .)  g en e ig t  scheint.

Das W e rk  kann vor  den Kreuzzügen nicht w oh l verfasst sein. Die 
hervorragendsten Officicre der Byzantiner sind lauter Kreuzritter, sie er­
scheinen zum Theil mit dem Kreuze geschm ückt und fordern die Führer 
der Araber nach Rittersitte vor  verschiedenen Schlachten zum Z w e i -%

Kampfe heraus. W ürde  man die ausführlichen Besprechungen dieser 
Zweikäm pfe  ( )t^?)  w eg n e h m e n ,  so würde der Umfang des W erk es  um

Ans d. Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. IX. Bd-1. Abth. (1 7 )  2
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ein merkliches verkleinert. Im Heere des Kaisers Heraklius dienen 
nicht nur Armenier und christliche A raber ,  sondern auch Franken und 
Russen. ‘ )  Andererseits sind die Führer der Araber durchaus fromme 
Leute. Selbst Chalid 2) ist bei W akid i  ein begeisterter Eiferer und 
disputirt vor der Schlacht mit dem christlichen Gegner über R elig ion .

Ein Schriftsteller des dritten Jahrhunderts der Hidschrah könnte, 
auch wenn er die A nschauung seiner Zeit in die des A bu  Bckr zurück­
verlegen  w ollte ,  seine Helden nicht so  disputiren lassen, w ie  es w irk­
lich der Fall ist.

W e n n  mich nicht alles täuscht, tritt bei den theologischen  Bestand­
t e i l e n  des Buches eine re lig iöse  Schulbildung zu T a g e ,  w ie  sic v o n  
der Herrschaft des Kelam vom  12 . Jahrhundert nicht gedacht w er ­
den k a n n .3)

I

Auch  waren zw ischen  W akid i und den Kreuzzügen keine so tief 
eingreifenden Conilikte im M orgenlande zw ischen  Christen und Muslimen 
e ingetreten , dass ein muslimischer Schriftsteller in seiner Polemik hätte 
so derbe Ausdrücke gebrauchen so l len ,  w ie  sie hier Vorkommen. So  
lässt unser Schriftsteller Chalid den Feldherrn der Griechen, mit dem er

6  (130)

1) Vor der Schlacht am Jarmuk zieht der Kaiser seine Truppen: Franken, 
Siciliotcn und Russen zusammen.

Cod. 74. S. 146. Cod. 111. f. 63. b. lässt diese Völkernamen übrigens

weg. Es wird für «jJJLw überdiess « -J UL, (¿ÜULo) stehen sollen.

2 )  Man vergleiche bei Ibn Hag’ar ed. Calc. 1855. S. 852 die Erzählung 
von dem in Essig verwandelten Wein, den man bei Chalid fand.

3) Hieher gehören vielleicht auch die gelehrten Erörterungen über die tes- 
serae militares bei verschiedenen Schlachten ( ^ I ju i ) ,  wie die Citate 
von alten Liedern z. B. Cod. 74. S. 133.

%
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vor  der Schlacht eine Unterredung bat, anreden w Jtf  L>, an­
derwärts wird der Kaiser genannt. Diese gereizte Sprache
möchte vor den Kreuzzügen nicht Vorkommen.

W ähren d  wir in Rücksicht auf so lche  Erscheinungen die Zeit  der 
Entstehung dieses W erk es  nicht vor  jene  der Kreuzzüge setzen können, 
räumen wir gerne ein, dass der Verfasser desselben ältere Quellen und 
w oh l  am meisten den ächten W äkid i  selbst benützt habe.

X

A ls  Lees  die Calcutter A u sgabe  der Eroberung Syriens b e v o r w o r -  
tete, ( 1 S 5 1 )  hatte man noch  keine Hoffnung, ein ächtcs W erk  von  W ä ­
kidi zu finden. Bald darauf wurde ein so lches angekündigt und 185(5 
v o n  A lfred  von Kremer edirt. Es ist das Kitab al magazi des W äkid i ,  
d. h. die Geschichte der K r iegszü ge ,  w e lch e  Muhammed selbst unter­
nommen hat. Es hört da auf,  w o  die von uns behandelte Geschichte 
der Eroberung Syriens beginnt. Man kann also nur etwa aus der 
Sprache oder aus auffa llenden, charakteristischen Anschauungen  über 
die Verwandtschaft beider W erk e  urtheilen. W a s  nun erstere betrifft, 
so  scheint mir ein wesentlicher Unterschied zu bestehen; im Kitab al 
magazi haben viele Stellen etwas von jenem  n e r v ig e n , sententiösen 
Sprachcharaktcr, der Muhammeds Aussprüche bei Muslim auszeichnet.
In den verschiedenen Fotüch da gegen  fiiesst die Erzählung im leichtesten T on e  
hin, fast w ie  bei 1 0 0 1  Nacht. D a g eg en  ist es sehr auffallend, dass im 
Kitab al mag. dieselbe Umständlichkeit in kleinen Details ,  im Referiren 
v o n  R e d e n ,  L iedern, dann in Beschreibungen vorkom m t, wie in den 
FoliYh. Ja einer der hervortretendsten Z ü g e  dieser letzteren findet sich 
mit überraschender Aehnlichkeit. Der Verfasser der Eroberung von  
Syrien liebt e s ,  die Anerkennung Muhammeds und seiner Sendung in 
den Mund von  Christen zu legen . Namentlich wird Kaiser Heraklius

(131) '  r

1) Cod. 74. S. 260

2 *



s o  geschildert ,  als erkenne er im Herzen die Gerechtigkeit der Sache 
Muhammeds und seiner A nhänger  an. Ganz so ze igt  sich Heraklius 
im Kitäb al magazi. D er  Araber A b u  Sofjan erscheint in Kaufmanns 
A nge legenh e iten  am H ofe  des Kaisers. Dieser erkundigt sich über den 

• neuen Propheten der Araber. A b u  Sofjan gibt auf so lche  Art Nach­
richt von  Muhammed, dass er selbst sein Missfallen über ihn zu erken­
nen gibt. Der Kaiser nimmt Muhammed in Schutz und fuidet alles an 
ihm lobenswerth und heilig, so dass A bu  Sofjan  sehr beschämt wird. *) 
W ie  kommt es, dass der ächte W akid i im Kitab al mag. in diesem Falle 
dieselbe Fiktion festhält, w ie  P seu d o -W a k id i  im FotiVh al Schäm?

I

Man sieht g le ichw ohl,  es lässt sich vor  der Hand noch  nicht bestimmen, 
ob etwas vom ächten W äkid i in der Eroberung Syriens e ingew ebt  sei und 
w ie  viel. A b g eseh en  aber hievon lässt sich mit ziemlicher Sicherheit 
annehmen, dass dem W e rk e  eine historische Grundlage nicht fehle, m öge  
diese dem ächten W akid i  oder einem ändern Geschichtschreiber an­
geboren .

Schon  Hamaker hat dieses in seinem vortreiTlichen Commcntar zur 
Eroberung Syriens zur A nerkennung gebracht, indem er an verschiedene 
Behauptungen des Pseudowakidi den Maasslab der sonst beglaubigten 
Geschichte anlegte und manches bewährt fand. W ü rd e  ein ähnliches 
Verfahren auf die Eroberung Syriens angew endet,  so müsste ein reiches 
historisches Material zum Vorschein kommen. Freilich ze igt  sich in der 
Beurtheilung einzelner Persönlichkeiten, in der W ü rd igu n g  bedeutender 
Ereignisse und endlich in der Chronologie  und Aufeinanderfo lge  der 
Begebenheiten  eine so e ig e n tü m lich e  A u ffassu n g ,  dass, einen histo­
rischen Kern vorausgesetzt ,  gegenüber  der bei Tabari vertretenen Dar­
stellung eine ganz e igene  selbstständige Geschichte dieser Periode durch 
W akid i vertreten würde. Darum haben einzelne Gelehrte , wie W eil  in

1) History of Muhammad’s Compaigns, by AI-Wäkidy. Calc. 185Ö. S. 403.
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der Geschichte der Chalifen, die bei W ä k .  vorliegende Auffassung- ganz 
bei Seite liegen lassen , Caussin de Perceval (histoire des Arabes III. 
S 4 2 2 ) ,  suspendirt sein Urtheil darüber, w e lch e  der beiden Hauptdar­
stellungen den V orzu g  verdiene, die bei Tabari u. A .  vertreten oder die 
bei W äkid i  ausgesprochene. O bw ohl er sich im Ganzen durchaus an 
die erstem hält, hat er es d och  nicht verschmäht, seiner sorgfältigen 
Darstellung Z ü g e  beizufügen , w e lch e  einzig  bei W äkid i  Vorkommen.

Um ernstlich daran denken zu können, die W äkid ische  Chronologie  
und A nordnung  der Thatsachen als stimmfähig zu W orte  kommen zu 
lassen, musste wenigstens Ein Autor von  beträchtlichem Alter aufge­
w iesen  werden  k ön n en ,  der mit W äkid i stimmte. Ein solcher tauchte 
aus einer einzigen Handschrift auf. Es ist A bu  Isma'il A zd i  al Ba^ri, 
dessen Herausgabe wir ebenfalls Herrn Lees verdanken (Calcutta 1 8 5 4 ) .  ‘ )  
Leider ist es dem Herausgeber dieses Fotü'h nicht g e lu n g en ,  über den 
Verfasser nähere Aufschlüsse zu finden, er muss sich auf die W a h r ­
scheinlichkeit beschränken, dass derselbe im zweiten Jahrhundert der 
Hidschra, also ungefähr zur Zeit  A l -W ä k id is  ge lebt  habe. Andererseits 
ist die Handschrift, nach w elcher  die A u sg a b e  besorgt wurde, im Jahre 
5 7 6  ( 1 1 8 0 )  geschrieben, also sehr ansehnlichen Alters.

Eine V erg le ichung  Ba<;ris mit dem pseudo-w akid ischen  Fotü'h zeigt 
nicht nur eine grosse  Uebereinstimmung in der Erzählung einzelner 
Thatsachen, sondern auch hinsichtlich des chronolog ischen  Systems, was 
namentlich in der Einreihung der grossen  Schlacht am Jarmuk zu T a ge  
tritt.

W ir  versuchen im Folgenden  dem Berichte W a k id is ,  sow eit  ihm 
Ba<;ri zur Seite steht, bis zur Schlacht am Jarmuk nachzugehen. V e r -

(133) g

1) „The Fotooh al Schäm: „by  Aboo Ismail Mehamined Bin Abdallah al- 
Azdi, al-Ba^ri, Edited by Ensign W. N. Lees. Calc. 1854. 257 SS. 
Text, 58 SS. Register der Namen VIII. S. Vorr. u. 43 SS. Analyse.

/
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m ögen  auch diese beiden Aulhoren  vereint, ihre historische Disposition 
gegen ü ber  der herrschenden nicht zur A nerkennung  zu bringen, so wird 
um so sicherer der geographische  Gehalt derselben als Quelle und w e ­
nigstens als Veranlassung von  willkommenen Beleuchtungen erscheinen.

O bw ohl W akid i den Vorbereitungen zum Kriege g e g e n  Syrien die 
grösste Aufmerksamkeit w idm et, sind die ersten V o rg ä n g e  bei der Be­
g e g n u n g  mit den Byzantinern doch  theils ü bergan gen ,  theils kurz und 
unklar behandelt. Er hat uns die Reden  so ausführlich aufgczeichnet, 
w e lch e  Abu Bekr an die abziehenden Feldlierrn gerichtet habe, er schil­
dert uns mit so viel Geduld die A nkunft  der südarabischcn Truppen in 
ihrem seltsamen A u fzu ge ,  er ist in der spätem Zeit  w ieder so ausführ­
lich, dass man für seine W or lk argh e i l  beim Beginn des syrischen Feld­
zuges  einen besondern Grund suchen muss. Insofern hier der S ieg  der 
Griechen über die Araber bei Damaskus auf dem Felde M erg ’ u<;-<;offar *) 
zu berichten g ew e se n  w ä re ,  erkenut man, w ie  ein Geschichtschreiber, 
w elcher  oiTenbar die Waffen des Islam überall im Lichte des S ieges  ze igen  
will, vorüber eilen muss. Damit ist jed och  sein Verhallen nicht vollkommen 
erklärt. W ährend  nämlich Chälid ibn Said (nicht zu verw echse ln  mit 
dem Haupthelden jener Eroberungsperiode, Chälid ibn W alid  mit dem 
Beinamen S ch w crt  Golles)  nach Tabari u. A .  als Hauptursache der 
anfänglichen Niederlage der Araber erscheint, wird er bei W akid i als 
ein sehr thätiger Führer zuerst an der Seite des A bu -O beidah , dann des 
rAmrü ibn e l - cA ss  geschildert. Ist diese auffallende Verschiedenheit in 
der Charakteristik vielleicht durch Parteinahme der alten Historiker für 
und g e g e n  das Haus der Ommajaden zu erklären? Dieser Chälid gehört 
nämlich zur ommajadischen Familie.2)  Merkwürdiger W e is e  geht auch

10 (134)
I

1) S. Caussin de Perceval III. S. 427.
2) Vgl. das Schwanken des Ibn Hajar darüber, ob dieser Chälid bei Agn. 

oder am Jarmuk als Märtyrer gefallen sei.
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Bacri über die N iederlage von M e r g ’ uQ-QoiFar w e g .  Er ergänzt übri­
gens den W äkid i am Anfang' der A r t ,  dass wir von  der Invasion der 
arabischen Truppen eine Vorstellung erhalten und zwar eine solche, die 
im W esentlichen  mit Tabari übereinstimmt. Sie waren unter 4 Feld­
herrn geste llt ,  unter w e lch en  A bu  Obeidah den ersten Rang- einnahm, 
die übrigen drei waren J ez id ,  Shorahbil und ‘Arnrü ibn el. ‘ A ss .  Sie 
theiltcn sich in zw ei Hauptmassen, eine östliche und eine westliche. 
Die östliche, A b u  Obeidah an der Spitze, w elchem  Jezid und Shorahbil 
nahe w aren , rückte ostwärts vom todten Meere in Palästina ein. Die 
Hauptstadt des alten M oab ( o l o )  und das ammonitischc Philadelphia
( ( j L U )  ergaben sich schnell. *)
i ' • • 1 

Unterdessen rückte ‘ Amru i n s  westliche Palästina e in ,  zw ischen
Gaza und dem todten Meer. Seinen Erfo lgen  ist der A n fa n g  der Er­
zählungen W akid is  gewidm et. Leider herrscht hier grosso  Verwirrung. 
Den höchsten Gipfel erreicht die Verwirrung dadurch, dass hier A g ’n ä -  
dein als ein Ort erscheint, an welchem  sich die Griechen gesammelt 
hätten, um die Araber zu überfallen. Die westjordanischen Kämpfe und 
S iege  der Araber würden sich um diesen Mittelpunkt b e w e g e n .  Da 
nun A g 'nädein  als Schlachtfeld später erscheint und über GO Stunden 
weit  v o n  den ersten Standquartieren des cAmru g e g e n  Nordoslen g e le ­
gen sein muss, w ie  wir bald sehen w e r d e n ,  so würde W akid i mit sich 
selbst in einen sehr störenden W iderspruch  gerathen, w enn  er uns am 
A n fä n g e  A gn äd e in  ins wcstjordanische Palästina verlegte. Glücklicher 
W e ise  lässt Cod. III., der uns in manchen Schwierigkeiten ein will­
kommener Schiedsrichter ist, hier am A nfänge ,  w o  von westjordanischen 
Gefechten cAmrüs die Rede ist ,  A g ’nädein da ,  w o  es Cod. 7 4  und ed. 
Calc. darbietet, ganz w e g .

* ■ *  * • \

(133) 11

1) Bâ ri S. 47. 23.

%
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Vielleicht g in g  übrigens aus diesem A n fä n g e  des vielgetosenen 
W e rk e s  der Irrthum von  der wcstjordanischen L a g e  A g ’nadeins in an­
dere W erk e  über; oder  wurde von spätem  Abschreibern eingetragen. 
S o  kann die topographische Bemerkung bei Tabari: A g ’nädein ist ein 
Ort zw ischen  Beith G'ibrin (E leulheropolis )  und Ramlah, nicht von  T a­
bari herrühren, denn er gibt deutlich g e n u g  zu erken n en , dass nach 
ihm A g ’n. im ostjordanischen Syrien und zwar bis g e g e n  Damaskus hin 
liege. In seinem Berichte sagt er j a ,  die Griechen seien von  G'illik

aus nach A g ’nadein g e z o g e n .  Nun ist zwar G'illik noch  nicht
genau  bestimmt, W etzstein  (Reisebericht  Berlin 1 8 6 0 )  bedauert bei sei­
ner Reise durch Hauran nicht nach diesem Orte gefragt zu haben, aber 
es ist s icher, dass es weithin östlich vom Jordan J a g ;  nämlich G’illik 
war eine von  den Residenzen der gassänidischcn Könige und nach 
dem Kamus liegt es bei Damaskus oder in der Ebene Gutah und wird 
damit idcntificirt. *) M ö g l i c h ,  dass aus der Annahm e eines w est jo rd a -  
nischen A gnädeins  die Vorstellung von zw ei Schlachten bei diesem 
Orte entstanden i s t .2) Die TrefTcn, w e lch e  auf dem wesljordanischcn 
Gebiete ‘ Amr| am A n fän ge  gew on nen , können nicht sehr bedeutend g e ­
w esen  sein.

A u ch  auf dem ostjordanischen Gebiete gab  cs am A n fä n ge  nur in 
sofern E rfo lge ,  als die Araber ungestört von  schönen W eideplätzen und 
einigen nicht unwichtigen Punkten Besitz nahmen.

WÄkidi lässt sich vorzüglich  über die Stellung vernehm en, w e lch e  
A b u  Obeidah einnahm. Dieser liess sich in el Gilbieh nieder, das geraume

2) Vgl. Juynboll in den Zusätzen zu Meragid t. IV. 1359. S. 49.
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Zeit  den Mittelpunkt aller B ew egu n gen  der Araber bildete. Der näm­
liche Ort wird selbst bei den Byzantinern als eine der ersten Eroberun­
gen  der Araber genannt, auch die anerkannten arabischen Quellen 
nennen ihn; doch  hebt ihn die Erzählung W akidis  und Bapris am mei­
sten hervor. Die B edeutung, w e lch e  dieser Lokalität von  W .  g e g e b e n  
wird, konnte Bedenken erregen, so lange deren L age  unsicher bestimmt 
und nicht g e n u g  beleuchtet war. Die A ufsch lüsse ,  w elche  man bisher 
über Gäbieh hatte, waren so unvollkom m en, dass man es kaum w a g e n  
konnte, das Gäbieh des W akid i damit in Verbindung zu bringen. Burkhardt 
(I. S. 4 1 3 )  nennt in der Nähe von N ow a  oder Nawä ( ¡ ^ j ) ,  dem alten 
N eve  einen Tel Dschabye, ohne Näheres beizufügen ; auf dem Kärtchen zu 
seinen Reisen in Hauran erscheint südwestlich von Neve sch lech tw eg  
D s ch a b y e ,  östlich vom  See Tibcrias. A u f  der Karte von V. d. V e lde  
( 1 8 5 8 )  sehen wir in Gaulonitis südwestlich von N eve r Jabeih ,  eine 
B eze ich n u ng ,  w elche  die IdcnliPicirung mit G abieh  bedenklich machen 
konnte. Da erschien die an Umfang k leine, aber an schönen  E rg eb ­
nissen und neuen Aufschlüssen reiche Schrift von  Consul W etzstein, 
(Reisebericht über Hauran und die T rachonen  Berlin 1 8 6 0 )  und Gäbieh 
zeigte sich in seiner Stellung. H. W etz, weist (S .  1 1 9  f.) n a ch ,  wie 
Gäbieh von mehreren Gassaniden-Königen verm öge seiner bevorzugten L age  
zur Residenz gewählt  wurde. „N eb e n  der Anmuth des wasserreichen 
Landes wird es für den häufigen Aufenthalt der G assaniden-K önige  in 
Gölän noch andere Gründe g eg eb en  haben. Bei dem Ueberflusse, den 
diese G egend Sommer und W inter an grüner W e id e  hat, w ird ,  wie zu 
allen Zeiten, so auch damals eine grossartige P ferde- ,  R in der -  und Klein­
viehzucht dort getrieben worden seyn, . . .  u. s. w .  —

f

Indem sich die Araber zunächst hier festsetzten, hatten sie zu glei­
cher Zeit Futter für ihre Thiere ,  Nahrung für die Mannschaft und den

/

Vortheil ,  nicht ferne von der W üste  zu s e y n ,  die ihnen im Fall der 
Noth als h e im a t l ich es  A sy l  dienen konnte.

Aus d. Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. IX . Bd. I. Abth. (IS) 3
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Hier hielt sich nach W akid i A bu  Obeidah in u n bew eglich er  Stel­
lu n g ;  die aufregenden Botschaften Amrus aus dem südwestlichen Palä­
stina vermochten nicht, ihn in B e w e g u n g  zu setzen. *) Bezüglich der 
Fortschritte der arabischen WaiTen auf dem Ostgebiete Palästinas und 
bei Damaskus stimmt W .  mit den übrigen Schriftstellern überein. Der 
fromme Abu Obeidah sei der schweren A u fga b e  des ersten Kampfes mit 
den Streitkränen des Kaisers nicht gew ach sen  gew esen .  A bu  Bekr b e ­
sch loss  daher, dem kühnen kriegserfahrenen Chälid ibn el W alid  den 
O berbefehl über das Eroberungsheer in Syrien zu übertragen. Chalid 
hatte von  A n fa n g  an die Euphratländer (Irak) zum Schauplatzc seiner
K riegsübung erhalten. Das ist sicher und von allen anerkannt. D a g e -

f

g e n  liegt die A ufe inanderfo lge  der Unternehmungen Chalids am Euphrat 
und in der westlich  davon ausgedehnten W üste  im D unkeln ;  auch über 
die Art und W e i s e ,  w ie  er sein W erk  in Syrien an der Seite A bu  
Obeidahs b eg a n n ,  sind verschiedene Ansichten  im Umlaufe. Die Ver­
wirrung in den Nachrichten rührt zum Theil von dem Missverständnisse 
über ein doppeltes Dümah (¿u o j j )  her, w e lch es  hier in Betracht kommt. 
M an muss nämlich das noch  bew ohnte  D ü m a l-a l -G ’andal, w e lch es  eine 
Oase in der nordarabischen W üste  bildet, von einem zweiten unter­
scheiden , w e lches  unsere Karlen nicht anführen und w elches  an der 
W estse ite  des mittlcrn Euphrat, nordwestlich von den Ruinen des allen 
Babylon liegt. Eine der wichtigsten Stellen, w e lch e  beide Dumah un­
terscheiden und zugleich  über ihr historisches Verhällniss Nachricht gibt, 
findet sich in Jakuts Moschlarik. Sie ist schon von Caussin de P c r c e -  
val u. A .  beachtet worden. A us  dieser Stelle und einigen anderwärts 
zerstreuten Notizen ergab s ich ,  dass zur Zeit Mohammeds in diesem
W üstengeb iete  der christliche Fürst Okaidir 2)  herrschte. Ur­

1) Cod. 74. S. 19.
2) Ueber die merkwürdige Sendung Chalids noch von Muhamed selbst g e -



sprünglich halte er seinen Sitz am Euphrat, später aber im südlichen 
Dum et-ul-G 'andal,  das er aus den Ruinen erhob und zur Blüthe brachte.

Das Gebiet dieses Fürsten lag  also zw ischen  dem östlichen G renz-  
rciche v on  Hirah und dem westlichen der G assan iden -K ön igc  in der Mitte. 
A lle  drei Reiche zusammengenommen bildeten den U ebergang  von  dem 
byzantinischen Reiche  einerseits und dem persischen andererseits zu den 
Arabern. Die A ngehörigen  derselben werden sow o h l  bei W ä k id i ,  als 
Bagri bald als „syrische  Nabaläer“ , *) bald als christianisircndc A r a b e r 2) 
bezeichnet,  wenn sie n ich t ,  was öfter gesch ieh t ,  nach ihren Stämmen 
aufgeführt werden. 3)  Der Gang der Eroberungen unter Abu-BeTvr und 
Omar klärt sich sehr merklich vor unserm Blicke auf, wenn wir in den 
ersten Unternehmungen Chalids sow oh l  am Euphrat, als in Hauran und 
Palmyra lauter Unternehmungen g e g e n  die christlichen Araber sehen. 
Ohne ihre Unterwerfung konnte der Gedanke einer W eltherrschaft der 
Araber durch den Islam nicht über die Schwelle  der e igenen Heimath 
hinaus mit Kraft und Siegesbewusstsein  treten. Kaum irgen dw o  hat der 
Islam so bleibend zerstörend eingewirkt. W o  einst blühende S tä d te ,4)  
von  einer zahlreichen L andbevölkerung  um ringt; sich aneinander reih­
ten ,  findet man nur noch  Ruinen und selbst diese sind zum Theil

gen den christlichen König von Pilmat-ul-G’andal habon wir eine will­
kommene neue Notiz in Ihn Hajar ed. Calc. 1855. S. 850.

1) f l ä J t  i o l o t  Ba<;ri S. 75. Wak. Cod. 74. S. 20.

2) w »k. Cod. 74. S. 215. §. 467. u. s. w.

3) Gassan, Lachm und G'odam j j j e a .  ^  Cod. 111. f. 93.

4) Dass einst, vor Chdlids Ankunft zwischen Hirah und Damascus eine un-
* *

unterbrochene Kette von Ortschaften gestanden habe,- ist eine Fiktion. 
Tab. II. 39. Wir beziehen uns lediglich auf Städte, deren Existenz zur 
Zeit Cliälids conslatirt ist.

3 *



16 (140)

so  verschwunden, dass es grosse  Schwierigkeit  hat, die Stadien des E r -
9

oberu n gsgan gs  sei es nach Tabaris ‘ )  bekanntem B erichte ,  oder nach 
W akid i  und Ba^ri zu verfo lgen .

Letzterer schildert uns anschaulich den Eindruck, w elchen  der A b -  
berufungsbefehl A bu  Bekrs auf Chalid gemacht habe. Der Befehl g e ­
langte an ihn, da er gerade im besten Z u g e  jener  Eroberungen um 
Hirah und a l -A n b ar  war, die uns bereits Tabari ausführlich beschreibt.

Nach Ba^ri trennte sich Chalid ungern von Irak. Er hätte eine 
viel g länzendere A u fga b e  darin gesehen, die Eroberung dieses östlichen

S

Gebietes zu vollenden, als nach Syrien zu ziehen, obw oh l ihm dort der 
Oberbefehl übertragen war. „B e i  Gott ganz Syrien ist nichts, als die 
linke Seite von Irak.“ 2) A ber  er gehorchte  und traf in kurzer Zeit bei 
A b u  Obeidah e in ,  w e lcher  noch  immer in c l -G  abieh campirtc. Um schnell 
vom  südlichen E u p h ra t3)  in die Nähe von Damaskus zu kommen, wagte  
er einen Z u g  quer durch die W ü s te ,  w e lch er  durch mehrere Jahrhun­
derte als ein in seiner Art einziges W a g s lü c k  bewundert wurde. Im 
W esen tl ich en  wird derselbe von  Baqri übereinstimmend mit Tabari erzählt; 
ebenso  die Reihe der Streifereien, w e lch e  Chalid vor seinem A b zü ge  
aus dem Euphratgebiete in aller Eile, w ie  es scheint noch  machte. D och  
gibt Ba^ri schon vor dem A b zü g e  manches N eu e ,  vorzüglich  aber seit 
der Ankunft in Hauran, von  w o  a n ,  wie wir sog le ich  sehen werden, 
W akid i  w ieder mehr gespräch ig  wird, als vorher.

W ir  befinden uns am Ende des Jahres XII. d. H. und am A n fä n g e  
des J. XIII. (W in ter  6 3 4 . )  Hirah ist in der Gewalt der A ra b e r ;  Chalid

1) Man vergleiche z. B. Tabari II. S. 73.
2) Ba<;ri S. 59.
3) Wakidi bestimmt als nähern Ausgangspunkt des kühnen Zuges Kadesia.
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plündert die Landschaft  um a l-A n bär  am Euphrat nördlich vom alten 
Babylon. A n  dieser nordöstlichen Grenze des syrisch-arabischen Gebie­
tes nennt Ba<;ri Qandawä unter den von Ch. eroberten Orten. 1) (S. 5 9 . )

Nach demselben wendete  sich Chälid von Candawä 2) ober­
halb a l-Anbär, nach A in -u l-tam ar  ( ^ d t  Es gab einen Ort g le i ­
chen Namens in D ü m a t -a l -G 'a n d a l3), hier, wie bei Tabari (II. S. 6 2 )

#

ist der nördliche Ort dieses Namens zu verstehen ; denn nach Ba<jri lag  
hier ein persisches Präsidium.4) Die Gleichnamigkeit dpr beiderseitigen 
Orte mag zu den Dunkelheiten beigetragen haben, w elche  in den Be­
richten über jen e  Kriegszüge Chalids Vorkommen.

^  • t
i

A u ch  der nächste Ort, wohin Chälid kam, nachdem er A i n - u l -  
tarnar verlasseu halte, A l jo s  oder Oleis Bagri S. 6 2 )  bietet Schw ie ­
rigkeiten. Jacut kennt ein Oleis (^*1?!)  am südlichen Euphrat. Dieser 
Ort sei durch eine Schlacht berühmt, worin  die Muslimen mit den Per­
sern gestritten hätten. Es wird jener Ort s e y n ,  bei w elchem  Tabari 
sich länger aufhält, um das dort von  Chälid g e w o n n e n e  TreiTen zu be ­
richten. 5)  Dieser Ort liegt für die hier von B. bezeichnete B e w e g u n g  
Chalids von  A in -u l-tam ar  aus viel zu südlich. Nun sagt Jacut,  nach

1) Bei Tabari nicht erwähnt.

2 )  Jacut schreibt Er sagt, das sei eine Ortschaft oberhalb e l -A n -  

bär auf d ir  Westseite des Euphrat.

3) Vgl. Kitters Erdk. XIII. S. 383.

4) Bei Ibn Hajar cd. Calc. 850 liest inan j+ d }  Es wird ein Druck­
fehler seyn.

5) Tab. II. S. 24. Kosegarten schreibt Ellisa. Bei Ba^ri wird die­

ser südliche Ort geschrieben S. 53.
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ändern l iege  bei a l-A nbar .  W e n n  wir das so verstehen, dass es 
ein zweites ( j -jJI nicht ferne von a l-A n bar  gebe ,  so  ist alles klar. Die 
L a ge  ist zum Theil dadurch bestimmt, dass hier Chalid mit (christlichen) 
Gegnern vom  Stamme der Taglebiten und der Beni Nimr zusammentraf. ’ )  
W ir  b le iben ,  obw oh l  nicht ohne Verdacht bei der von  Bapri ed. Calc. 
vorgezeichneten  S chre ibart : A ljos .

Klarer wird der Bericht Baqris von dem S iege  Chälids bei A l jos  
über die Taglebiten an. Da er es wagte, das W ü slen geb ie t  al-semävah 
zu durchziehen, * hält er R ath .2) El semävah ist der Name für die schw er  
zugängliche  W ü ste ,  die in Nordarabien westlich von Kufa (Ritter XIII. 
S. 3 8 2 )  sich bis Syrien ausdehnt ü i y J t  Jacut).
Nach Kadesia nennt W äkidi als nächste Station W ä d i- l -n om e ir .  (S. 2 1 . )

%

Die gefährlichste Strecke war die zw ischen  Koräkir und S o w a ;  sie
%

ist 5 Nächte d. i. etwa 4 0  Stunden lang. 3)  Bagri schreibt Shew ä tp*.
^ 9

Jacut spricht S o w a  und bemerkt, es sei der O rt ,  zu w elchem
Chalid von  Korakir aus v ord ra n g ,  als er von  Irak nach Syrien z o g .  
Ebenso nimmt er bei Korakir auf den Z u g  Chälids Rücksicht. A u f  der 
Karte von  Berghaus erscheint nur Korakir,  im W a d i  S irhan ; ob  an der 
rechten Stelle, muss die Zukunft lehren.» So schätzbar Burkhards Mit­
theilungen über die Stationen zw ischen  Ba<;ra und G of  sind, so lernen 
wir daraus doch  nichts näheres zur gen auem  Bestimmung der Stationen 
Chälids, ausser dass wir uns im Ganzen w ohl den W adi  Sirhan als die

1) Vergl. Ritter XIII. S. 363.
2 )  Ba<;ri S. 63. Wäkidi hat die wichtige (wenn historische) Noliz, dass Ka­

desia der Ausgangspunkt des kühnen Zuges Chälids war. Cod. 74. S. 21.
3) Das von Jacut erwähnte Wadi Sowa entspricht dem bei Rilter XIII. 

S. 363 genannten. Dieses muss südlicher liegen, als ersteres.
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Strasse des eilenden Eroberers zu denken haben. ' )  Nach WAkidis ein­
zeln stehender Notiz z o g  Chälid von  Kadesia aus. A ls  Shew ä oder 
S o w a  g lück lich  erreicht w ar ,  kam Chaled nach L iw ä  I ĴUt und dann 
nach K o g a m .2) L iw a  ist wohl der W a d i  L uw ä im nördlichen Hauran, 
Kopam im Nordosten Haurans (vg l .  die Karle von W etzstein).  W ie  die 
Stationen des Z u ges  Chalids g e g e n  Syrien bei Bapri genauer a n ge ­
geben  sind, als bei W . ,  so auch die nächsten Kriegsunternehmungen. 
W e n n  man W .  liest, so  muss es sehr auffallen, Chälid nach dem 
w ageh a ls igen  Z u g e  vom Euphrat durch die W üste  unmittelbar wieder 
am Euphrat zu finden, um die in Oslsyricn ge legen en  Posten Erekeh, 
Suchnah u n d T a d m o r  zu nehmen. W ozu  bedurfte es eines so seltsamen, 
g ew a g ten  Z u g e s  durch das für ein Heer fast unzugängliche Land, um 
dorthin zu g e la n g e n ,  wohin  er von e l -A n b a r  und A in -T am ar aus be ­
quem hatte in w en igen  Märschen durch ein cultivirles fruchtbares Ge­
biet vorrückcn k ön n en ?  Durch die ergänzenden A ngaben  bei Ba<;ri er­
klärt sich alles auf hinreichende W eise . Chalid z o g  nicht unmittelbar 
nach seiner Ankunft in llauran in s Palmyrensische. V or  Allem fasste 
er festen Fuss im Südosten von Damaskus (Ba<;ri S. 6 5 ) ,  nahm a l -g a d i r 3)  
( j jJ d iJ i )  u. y y fo )  das Gebiet von A cre  in Besitz; dann sch lug
er sein L ager  in der üppigen Gütah-Ebenc vor  Damaskus auf. V on  
hier aus machte er verschiedene kleine S tre i fz ü g e .4)  Nachdem sich die 
Christen nach Damaskus zu rü ck gezogen  und dort verschanzt hallen, 
rückte A bu  Obeidah, der bisher in e l-G 'abieh südwestlich von Damaskus 
campirt halte ,  heran und leistete dem an seiner Stelle ernannten O b e r -
# •

1) Burkhardt II. S. 1042 (f.
2) Ba<;ri S. 65. Ueber Liwa hat Jac. niclils Klares. Ko<;am verlegt derselbe 

in die (syrische) Wüste, nahe an der Grenze von Syrien g^gen Irak zu. 
Ka<;am bei Westst. S. 4.

3) Das rad'ÖQa des Plolemäus? (I. V. c. 15. §. 23.)

4) (^-¿2 Lä Lo J jJ ü  Das. S. 65.
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feldherrn in der Belagerung- von  Damaskus Beistand. S o  tapfer aber die 
Araber in H andgefechten  w aren , so  w en ig  verstanden sie e s ,  einer 
Festung -beizukommen. Kein W under ,  dass Chalid, ungeduld ig  über die 
Z ö g e ru n g ,  Streifzüge g e g e n  Osten hin machte, um die äusserstcn Posten 
des römischen Reiches in dieser Gegend aufzuheben. So  finden wir 
ihn in Arakah oderE rekeh , das sich bald durchCapitulation ergibt. Hier trifft 
W akidi,  der die ob igen  Zw ischenhandlungen  übergeht, mit Bagri (S. 6 7 )  
w ieder zusammen. Hier ist er auch im Thalsächlichen ausführlicher, als 
Bagri; er gibt uns eine um so werthvollere Notiz über Arakah *) (Ba^ri
ed. Calc. schreibt i t f j t j ) ,  als uns anderwärts nur dürftige A ndeutungen  
g e g eb e n  sind. Riller gibt XIX. S. 1 4 8 5  zwischen ed -D e ir  am Euphrat 
( in  NO. von  T adm or ,  oberhalb C irccs ium ) und Tadm or bloss das 
fo lg en d e  N am ensverzeichniss : 1 )  c l -H iv a r ,  in Ruinen; 2 )  e t -T a y i -  
b eh ,  ebenfalls. 3 )  cs -Sukhneh , JVIus. 4 )  E r e k ,  mit der kurzen B e­
m erkung: „D iese  vier Orte sind ihrer L age  nach bekannt und auf Kie­
perts Karte der Euphrat- und Tigrisländer e ingetragen.“  Das V c r z e ic h -  
niss ist von  Eli Smith (A n h a n g  zu Robinsons Palästina III. S. 9 2 9 )  a u f-
gesetzt, w elcher  cs -Sukhneh  arabisch Erek csSy schreibt. Die
Identität mit dem des W .  und B. wird der L a g e  nach nicht bean­
standet werden  können. W .  sagt, es sei der Ort des U ebergangs  (aus 
Syrien) nach Irak; die Römer hätten dort die Karawanen aufgehalten. 
Es war also die Grenzstation des byzantinischen Reiches in der pa lm y- 
rensischen Landschaft mit einer Z o lls tä tte .2) Die Umstände, unter welchen  
sich Tadmor den Arabern ergeben hätte, sind bei W .  sagenhaft ;  im

1) ^  Z jU o  ^  ^

Cod. 74. S. 22. Lg->

2) Für £&««+? ist wohl Cod. 74. S. 22. zu lesen von der 
Zoll. *
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W esentlichen  stimmt Bapri überein. Jedenfalls ergab sich dieser Theil 
v on  Syrien ohne Widerstand. Unterdessen wurden die Araber vor  
Damaskus von zw ei Seiten her bedroht, von  Baalbek im W esten  und 
von  Bossra im Südosten. Chalid eilte herbei, jagte  die Griechen, w elche  
über den Anlilibanon herüber dringen w ollten ,  nach Baalbek zurück 
(Ba^ri S. 6 8 )  und machte sich an die B elagerung von Bossra. *) Nach 
kurzer Zeit  war der W iderstand gebrochen  und die Araber hatten die 
erste feste Stadt von Bedeutung erobert, w ie ausdrücklich das C om pen- 
dium der Chalifengeschichte tag' ul ma'ärif Cod. R. 7 5 .  f. 2 4  a. sagt, 
w o  diese Eroberung richtig in die Zeit des Chalifats von Abu bekr, 
nicht in jen e  des Omar verlegt w ird , wie hei Bar Ilebraeus (dyn. X. 
A n fang  S. syn. Text).

Die Araber konnten nun die B elagerung  von  Damaskus fortsetzen. 
Dass die byzantinischen Truppen sich dabei nicht ruhig verhielten, son ­
dern die Belagerer zu stören suchten, ist natürlich. Es reiht sich da­
her nicht nur die grosse Schlacht bei Agnadein  ganz natürlich an, w e lch e  
von den angesehensten Schriftstellern berichtet wird, sondern auch klei­
nere Treffen, wie das bei Beit Lihja, von w elchem  W akid i allein spricht. 
Tabari u. A . schw eigen  darüber, w ie auch Ba^ri. W akid i  widmet die­
sem Treffen einen ausführlichen Bericht ( l o J u  ä i s j  Cod. 7 4 .
S. 4 0  ff.). Vor allem ist die Oertlichkeit zu bestimmen. Ein Beit Lihja 
kommt bei Gaza vor (s. die Karte von v. d. Velde. Bei Berghaus, R o­
binson ii. A . fehlt dieser O rt .) ,  nach den Umständen ist ebenso  w e n ig  
an diesen südlich ge legen en  Ort zu denken, wie an das nördliche Beth

Q

1) Bei Ba<;ri ¡g y a i  ebenso W . ed. Calc. und Cod. III. Dagegen schreibt

Cod. 74 Sicher ein Irrlhum und nicht geeignet, die jüngst

vorgelragene Meinung zu unterstützen, als wäre der Name von Bossra 
aus m in tJ ra  entstanden.

Aus d. Abh. d. 1. CI. d. k. Ak. d. Wiss.|IX. Bd. I. Abth. (1 9 )  4
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L ah ä , das in den syrischen Akten  des s. Simeon Stylites vorkommt 
(syr. Akt. II. S. 2 9 0 )  und drei Meilen von  Teil Neschin, im antioche-  
nischen Gebiete liegt. Die bei W .  S. 4 0  e ingeslreulc  Bem erkung, beit 
lihja oder beit Lahjä werde auch Beit ul-älihati genannt und liege  ober­
halb al-anäbeh ( iü  Ll*J! könnte zu dem
Gedanken verleiten, es w olle  beit likia unfern von anabeh im sü d w est ­
lichen Palästina bezeichnet w erd en ;  aber die Umstände der Erzählung 
sind der Art, dass man den Ort in der U m gebung von Damaskus suchen 
muss. Nun bietet sich im W esten  von Damaskus ein D o r f  beit lihjadar, 
dessen L age  von Robinson sorgfältig  bestimmt ist, ob w oh l  cs auf den 
meisten Karten fehlt ;  aber auch dieses kann nicht gemeint se in , denn 
das durch den Kampf Chalids nach W .  ausgezeichnete B. lihja muss so  
g e le g e n  sein, dass man das Schlachtfeld von den Stadtmauern von  Da­
maskus aus sehen konnte. *) Es muss nur eine kleine Strecke von 
Damaskus nach Norden l iegen ,  w o  W .  auch einen Ort ¿Las Tcnijah 
voraussetzt, w o  die Byzantiner, w elche  von ‘ Himg (Em essa) am Orontes 
her z o g e n ,  g e g e n  Chalid sich aufstcllten. Bagri weiss 2)  dass dieses 
Tenijah durch den' Beisatz „v o m  A d ler “  bis auf seine Zeit  ausgezeich ­
net werde ( o U x ) !  jujo) ,  weil  Chalid hier sein weisses „A d lerpan ier“  
aufgepilanzt habe. Unsere Karten kennen hier w oh l einen Berg T e n i -  
jeh, aber keinen Ort. Man darf hoiTen, dass sümmlliche Namen ‘ A n a ­
beh , beit lihja, te n i je t -u l -u k a b  noch bestätigt w e rd e n ,  wenn Männer 
w ie  Kremer, Porter und Wetzstein an Ort und Stelle darauf achten 
w ollen . Dem letzteren verdanken wir gelegentlich  die Notiz, dass das 
von  W akid i  öfters angeführte Chälids-Kloster ( j J L * .  d. h. ein
Kloster, in oder  an welchem  Chalid bei der Belagerung von Damaskus

1) Wak. ed. Calc. S. 75. med. In Cod. 74. ist beit lihja vokalisirt. Nach 
einer spälern Bem. möchte b. Lahjä richtiger sein.

2) Bagri S. 72.
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campirte und von  w elchem  nirgends ein W in k  sich findet, über das 
Paradies-Thor hinaus eine halbe Stunde nördlich von Damaskus l iege . *) 
In dieser Richtung suche ich Beit-Lihja.

Vcrmuthlich ist l l$ J  im Kamus dasselbe, was bei W .  vorkom m t; 
es heisst dort nämlich: „L a h ja  ist ein Ort am Thore von Damaskus,“  
eine Bestimmung, die auf einen Ort vor den Thoren  anwendbar i s t . 2)  
Das Gefecht bei diesem Orte beweist übrigen^, dass die Griechen sich 
von  Norden her sehr nahe zu den Belagerern wagten, wcsshalb  die für 
die fo lgende  Schlacht bei A 'gnade in  anzunehmende L age  mit den voran
dargestellten Verhältnissen im Einklang ist.

/

S ow oh l  nach W . ,  als nach Bapri wurde die Belagerung von  Da­
maskus durch die Schlacht bei A gnade in  unterbrochen. Es ist nach

#

der Schlacht am Jarmuk die bedeutendste, w elche  zwischen den A ra­
bern und Byzantinern in Syrien vorfiel. Daher wird sie von  zahlreichen 
Authoren genannt. Um so mehr fällt es au f ,  w ie  sow oh l  über den 
Ort, als die Zeit  derselben eine so grosse  Unsicherheit herrscht, dass 
man sie zu den Problemen dieser Eroberungsgeschichte rechnen kann. 
V o n  der Bestimmung der L a ge  von A g 'n a d c in  hängt zum Theil je n e  
über die Zeit  ab.

Leider findet sich der Name Ag 'nadcin  auf dem ganzen  Gebiete 
von  Syrien und Palästina unsers W issens gegen w ä rt ig  n irgends ,  man 
müsste nur annehmen, es wäre Agnadein  die arabische Uebersctzung

1) Wetzstein. S. 121. Auch Bacri S. 72 nennt Deischaled.

2) Ed. Calc. ^ er Mrkische Kamus drückt sich 

deutlicher aus, Lahja mit a bei 1 (also nicht Lihja).

4 *
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v o n  einem griech ischen , römischen oder  althebräischen Ortsnamen, wie 
z. B. Teil  Kadi am Libanon wahrscheinlich dem alten Dan entspricht, 
indem Kadi im A rab . ,  w ie Dan im Hebr. Richter hcisst. In A g 'nadein  
wird ein mit der Dualform verstärkter- Plural von G'ond, Heer, Heerlager, 
A rm ee ,  Legion erkannt. Sollte das nicht mit dem berühmten römischen 
Präsidium L e g io  Zusammenhängen ? Es ist von mehreren bereits aner­
kannt, jüngst  von Robinson (in seiner zweiten Reise S. 151  ff.) näher 
erläutert worden, wie das heutige Lejjün, wie R. schreibt, also L c g ’g  un

nicht nur, was unmittelbar einleuchten kann, dem L e g io  der 
römischen Periode entspreche, sondern w ie  dieses mit dem allen M e -  
g iddo  eines und dasselbe sei. Es ist hinlänglich bekannt, w elche  Be­
deutung dieser Ort mit der daran slossenden E sdrc lon -E ben e  in der 
Kriegsgeschichte  Palästina^ hat. Es ist die Doppclpforte zum Eintritte 
von der phönizischen Küste in s  innere Syrien und zum Vordringen aus 
dem Binnenlande g e g e n  Cäsarea und die Slrasse nach Egypten.

So einladend indess diese Umstände s ind , so  kann docli  weder 
W . ,  noch  Ba^ri einen so weit nach W esten  hin gerückten Punkt im 
Sinne haben. Ihrer Darstellung gemäss mussten die Araber nach der 
Schlacht bei A g 'n .  zunächst Damaskus und dann das östliche Mittel­
und Nordsyrien erobern und dann erst g ingen  sie ernstlich an westjor­
danische Eroberungen.

Agnädein  muss östlich vom Jordan liegen. Hier böle  sich das 
alte Machanaim t Z T D n E  an , dessen Bedeulung überraschend mit der 
v on  A g 'n .  übereinstimmt. (D op p c l la ger .)

Leider ist es bisher noch nicht ge lu n gen ,  die Lage dieser uralten 
Sladt, w elche  schon in der Palriarchcngeschichte vorkommt (Genes. 32 ,  3 )  
und später den festen Hallpunkt für David im Kampfe mit Absalom bil­
d e t ,  genau zu bestimmen.
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Einigen Grund zu einer bestimmten Annahme bietet der von Seetzen 4)  
im J. 1 8 0 6  besuchte W ad i „M ö h h n y “  mit fliesscndeni W asser  nordöst­
lich von A g ’lün ,  nördlich von G’erasch dem alten G erasa .2) Es ist 
eine Gegend so voll  von Gebüschen und Eichenwäldern, dass Seetzen sagt, 
es sei da „für  Spitzbuben ein wahres Paradies“ , also auch für die strei­
fenden Schaaren Chälids ganz willkommen. A ber  wie weit immer wir 
am W adi Möhhuy den Ort M a 'h n a ,3)  g e g e n  Nordosten setzen mögen, 
er l iegt viel zu weit südlich, um für das Schlachtfeld A g ’n. gelten zu 
können. Eine kleine Erörterung der Umstände der dort gelieferten 
Schlacht wird diess ze igen  und uns der Bestimmung dieser Lokalität 
nahe bringen.

Nach den Berichten des W . und Bapri rückte das Ilecr  der Chri­
sten von CHiniQ (Emessa am Orontes) aus g eg en  Süden in der Absicht 
her, um die in und um Bo(,ra campircnden Araber von  ihren W affen­
brüdern vor Damaskus abzuschneiden. Daraus fo lg t ,  dass der Z u sam - 
menstoss der vereinigten Araber mit den Griechen zwischen Bogra und 
Himg Statt fand und das Schlachtfeld von A g ’nädein in diesem Gebiete 
l iege . Unter der Voraussetzung, dass die Araber den Griechen e n tg e -  
g en g cc i l t  w ä r e n , könnte man den Ort nördlich von Damaskus suchen. 
'Nun findet sich in dieser Richtung ein Ortsname, der einige A eh n lich -  
keit mit A g ’nädein hat, nämlich G’ iadein. Es liegt in jenem  schönen 
und merkwürdigen Gau des Oslabhanges vom Antilibanon, in w elchem  
sich der Gebrauch der syrischen Sprache bis auf die Gegenwart erhal­
ten hat. Seetzen gab zuerst Nachricht von diesem Orte. Er schreibt

%

1) Reisen I. S. 385.
2) Die schon von Weil, in der Geschichte der Chalifen, angeführte Bestimmung 

der Lage Agnädeins von Dsohabi, wonach es zwischen Gerasa und Nablus 
läge, liesse sich etwa liieher beziehen, vorzüglich, wenn das von Rey in 
jüngster Zeit bestimmte havranische Neapolis festgehalten wird.

3) Die Originalkarte von' Seetzen führt einen Ort Mühhny östlich von A g ’­
lün auf. Ebenso die Karte von Bergbaus.
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Giadein, die Herausgeber Diese Schreibung hat w oh l Iu y n -
boll veranlasst, in den gelehrten Noten zum Meräpid (t. IV. S. 4 9 . )  
A g n ä d e in  mit diesem G fadein  zu combiniren. Bei genauerer Prüfung 
erscheint jed och  diese Combination als unzulässig. Der Name des D or­
fes, w elches bei Seetzen G’ i'ädein heisst, lautet genauer Gubb rädin oder
(  mädein. So im Verzeichniss von  Eli Smith ( I .  c. y o . ) ,  so
bei Porter, der hier durchkam und auf der Karte von V. der Velde. 
Mehr n o ch ,  als die Namensverschiedenheitcn fallen die A n gaben  über 
die B ew egu n gen  der beiden Heere, des arabischen und griechischen ins 
Gewicht. V ergle ichen  wir den Bericht W akidis mit jenem  von  Bagri, 
so  können wir nicht zweifeln, dass der Ort der Schlacht zw ischen  Da­
maskus und Bogra im Osten von Hauran liege  und dass unter den 
positiven A ngaben  der arabischen Schriftsteller über die L a ge  dieses 
Ortes die einzig richtige jene  sei, w elche  sich im Kamus findet. Das 
Nähere ist Folgendes.

Im Frühling des Jahres 6 3 4  (II. Rcbi des Jahres XIII. d. H.) war 
das syrische Eroberungsheer der Araber so vertheilt. Die Hauptarmee 
belagerte Damaskus, ChAlid als Oberfeldheer campirtc dem Ostthore g e ­
gen ü ber ,  A bu  Obeidah vor dem südwestlich ge legenen  G 'abieh-Thore.

* «

Shora'hbil hielt Bo<?ra mit der U m gegend  besetzt, Macaz ibn G’abal stand 
im Gebirge von  ‘ Haurän, Jezid ibn A bu  Sofjfin in Belka, also südwest­
lich von  B ogra , No'män im Palm yrensischen, ‘ Amru im südwestlichen 
Palästina, wahrscheinlich gegen  Gaza hin. *) Die Truppen vor Damas­
kus waren eben mit verschiedenen Streifzügen beschäftigt ,  als sie die 
Nachricht erhielten, die Griechen wären unter der Führung von  Wardan 
( i j f o ^ j )  von  Emessa au fgebroch en ,  um Shorahbil in Bogra abzu sch n c i -
d en ,  ja  es hätte sich schon beträchtliche Schaarcn in A g ’nadein n ic -
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1) W . Cod. 74. S. 47. Bapri.

*



dergelassen , *) und es sammelten sich dort die christlichen Araber und 
die Bewohner der Städte in aller Eile.

%

A u f  diese Nachricht hin war Abu Obcidah der Ansicht, es sei das 
Besste, dass er mit Chälid nach Bogra eile, um dem Shorahbil zu Hülfe 
zu kommen. Chälid war anderer Ansicht,  es sei besser, den Feind 
nicht über A gnädein  hinaus Vordringen zu lassen, man müsse ihn hier 
angreifen und zu diesem Z w e c k e  an Shorahbil Botschaft senden , dass 
er eiligst heranziehe, um sich mit ihnen bei Ag 'nädein  zum Kampfe 
g eg en  die Christen einzufinden. Diese Ansicht g in g  durch.

f

Schon  hiemil ist die L a ge  von Ag 'nädein  im Allgem einen bezeich­
net ;  es muss nach der Darstellung Bagris südöstlich von Damascus lie­
gen. Ein H eer ,  das von Emessa aus beabsichtigt, den Anführer der 
Araber in Bopra von den Belagerern der Stadt Damaskus abzuschneidcn, 
kann nur entweder durch Cülesyrien, dann das obere Galiläa ziehen 
und über Gaulanites und am Jarmuk hin V o r d r in g e n ,2) oder auf dem

%

kürzesten W e g  ostwärts von Damaskus in Osthauran einrücken. Es ist 
oiienbar, dass dieser kürzere W e g  e ingesch lagen  w u r d e .3)  So ist klar, 
dass von  No'män, der in Palmyra stand, den Arabern keine Hülfe kom­
men konnlc ,  er war durch das Heer der Griechen abgeschnitten. A u ch  
erklärt s ich ,  warum wohl der ferne cAmru bei Gaza, Jezid in Belkä, 
Shorahbil in Bo<,ra eingeladen wurde, in A g ’nädein mit Chälid und Abu 
Obcidah zusammenzutrelTen, nicht aber Macaz ,  w elcher  nach Obigem im 
Gebirge  von ‘ Haurän stand; dieser war nämlich schon unmittelbar dem 
Orte des Kampfes am nächsten. Jeder Z u g  der Nachrichten bei W .  u. 
Ba^ri bestätigt es, dass A g ’nädein südöstlich von Damaskus liege. A ls

1)Bacri S. 72. o J y  tXS ^ y t  ^ 1 ;

2) In diesem Falle läge Aji’n. südwestlich von Damaskus gegen Gaulitn hin.
3) Die von Tabari (s. oben) bewahrte Nachricht, dass die Griechen von G'illik aus 

nach A’gn. kamen, kann allein schon entscheiden.
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die belagerten Griechen in Damaskus die B e w e g u n g  im Heere der Be­
lagerer bemerkten, waren sie ungewiss, ob das einen Aufbruch zu neuen

%

Eroberungen , oder zur Flucht bedeute. Sie urtheilten so :  W en n  die 
Araber g e g e n  Baalbek hin ziehen, also g e g e n  Norden und Nordosten, 
so w ollen  sie am Libanon Eroberungen machen und 'Himp a n g re i fen ;
ziehen sie aber in der Richtung g e g e n  Shachürä ( t ^ r ) ,  so w ollen
sie in ihre Heimath zurückkehren und ihre bisherigen Eroberungen im 
Stiche lassen. Der Ausfall, welchen die Besatzung von Damaskus nach 
dem Aufbruch Chälids g e g en  Ag 'nädein  machten, ze igte ,  dass nach 
ihrer Ansicht die Araber auf der Flucht begriffen seien. Um nach A g ’ n. 
zu kommen, zogen  die Araber also g eg en  Sha'hürä. Ist nun die L a ge  
dieses Ortes in der U m gebung von Damaskus auch nirgends ausdrück­
lich a n g e g e b e n , so geht doch aus W .  und B. deutlich g e n u g  hervor, 
dass er südlich von Damaskus zu suchen se i ;  ein und dasselbe Feld, 
welches als merg' rähi't bekannt ist, wird bei W . Feld von Shahürä 
und rähi't genannt (Ed. Calc. S. 8 9 . )

A bgeseh en  hievon ist der Z u g  von Chalid g e g e n  die in A g n  adein 
sich sammelnden Griechen und christlichen Araber deutlich g en u g  be­
zeichnet, um die in Frage stehende Oertlichkeit zu bestimmen. Bei dem 
Aufbruche des Belagerungshecres von  Damaskus z o g  Chalid voran, Abu 
Obeidah bildete den Nachtrab, (ßapri S. 7 5 .  Walt. Calc. I. S. 8 9 . )  
A b u  Obeidah war demnach dem Angriffe der nacheilenden Truppen von 
Damaskus zunächst ausgesetzt und würde unterlegen sein, wenn nicht 
Chalid zurückgeeilt und zu Hülfe gekom m en wäre. Die vereinte Stärke 
A bu  Obeidahs und Chalids errang den S ieg  in einem Treffen, das W a -
kidi die Schlacht von Shahürä nennt * * * ;  Calc. I. S. 9 3 . ) .  Bapri
sagt, Chalid habe die Gegner auf einer Strecke von  3 Meilen gesch la ­
gen  und in die Stadt zurückgedrängt (ßap. S. 7 5 . ) .  Demnach kann 
Shahürä nicht w eil  südlich von Damaskus zu suchen sein.
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Bei W akid i  erscheint auf dem Terrain dieses Treffens der Fluss 
(Calc. I. S. 9 1 ) ,  0  wieder ein anderwärts, so viel uns bekannt,

nicht vorkommender Nam e; er wird dadurch erläutert, dass beigefügt 
wird: „d a s  ist alkesweh“ . Kesw eh ist bekanntlich die erste Station auf 
der Strasse von Damaskus nach S ü d e n .2) Seetzen nennt das Flüsschen, 
w e lches  hier fliesst, ausdrücklich , es ist Nahr el Auadsch. Nachdem 
Chälid sich durch den hier errungenen S ieg  den Rücken gesichert hatte, 
z o g  er ,  w ie Bapri sagt, zuerst in der Richtung g e g e n  c l - g a b i e h ;  dann 
w endete  er sich (w o h l  g e g e n  Osten) und beobachtete, wie  seine Leute 
voran gezogen .  3) Unterdessen kam der Bote Chalids zu Shorahbil, zu 
w elchem  bis auf eine Tagreise  die Griechen unter W ardan aus Emessa 
vorged ru n gen  w a r e n .4) Leider ist der W e g ,  auf w elchem  Shorahbil zu 
Chalid kam, nicht genau bezeichnet; darin aber stimmt B. mit W .  über­
ein, dass ausser Shorahbil auch Jczid  aus Belka eingetroffen s e i ;  d a ge ­
gen  widersprechen sich beide hinsichtlich des cA m rü , der im südwest­
lichen Palästina stand. B. sagt, 'Am rü sei ebenfalls bei A g n ä d c in  ein­
getroffen. 5)  W akid i  dagegen  bemerkt ausdrücklich, cAmrü habe an der 
Schlacht nicht Theil nehmen k ö n n e n ,6)  eine Notiz, w elche  viele innere 
W ahrscheinlichkeit hat, da dieser Heerführer am weitesten entfernt war. 
Die einzige A u sg le ich u n g  könnte darin gesucht werden, dass auch nach 
W .  ‘ Amrü am Ende der Schlacht noch ankam.

1)
2) Sieh z. B. Seetzen, Reisen von Kruse I. S. 36. Er schreibt Kissueh. 

Jacut schreibt
3) Ba<?ri S. 75.
4) Bapri S. 76.
5) S. das.

6) Cod. 74. S. 68 ^  |Jj . . . .  ^oLxil ^

& xx '¿JO  ^
Aus ü. Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. IX . ßd. I. Abth. (20) 5
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Fassen wir all dieses zusam m en, erinnern wir uns, wie das grie ­
chische Heer v on  Emessa ausgehend über A gnädein  hcrzieht, um den 
in Bopra stehenden Heerführer von  seinen Kam pfgenossen in Damaskus 
abzuschneiden, wie die Belagerer von Damaskus südwärts z iehen , um 
eben dahin zu kom m en, wie endlich Ma'az im g ’ebel ‘ Hauran stehend, 
dem Orte der Entscheidung am nächsten sein muss, so kann man die 
Stätte jener erfo lgreichen Schlacht kaum andersw o suchen , als in jener 
E ben e ,  w elche  sich vom  Nordabhangc des G’ebcl ‘ Haurän bis g e g e n  
Damaskus hin ausbreitet.

I

A n diese Ebene knüpft der gegenw ärtige  Sprachgebrauch den Na­
men Basan, —  w elcher  in der alten Zeit wohl eine viel unfassendere A n -
W endung h a l te ,—  indem diese Ebene Ard el betenije (¿uääJ I )  genannt 
wird.

Da, w o  diese Ebene von Süden aus beginnt,  am Oslabhangc des 
G ’ebel 'Hauran sind die Ueberrcstc der alten Stadt Batanäa in dem 
O erlchcn  Batanyeh, ungefähr 15  Stunden nördlich von Bogra vorhan­
den. Je kleiner die Zahl von unterrichteten Beisenden ist, die hieher 
Vordringen kon n ten ,  desto kostbarer sind uns die Mittheilungen von 
Porter, welcher im Februar 1 8 5 3  den Nordabhang des I lauran-Gebirges 
besuchte und namentlich Batanäa. Er sagt: „Batanyeh, oder Bataniyeh, 
w ie  es manchmal genannt wird, an der nördlichen A bd ach u n g  des G’ebel 
‘ Haurän gebietet in der Richtung von Nord und Nordwest über eine 
ausgedehnte Fernsicht. Etwa eine Stunde unterhalb der Stadt läuft der 
artige A b h a n g  in eine Ebene aus, w elche  sich bis zu den Seen von  
Damaskus und den Tcllul erstreckt. Etwa eine halbe Stunde weit g e g en  
Nordwest stehen zwei rund zugespitzte H ü ge l ,  neben welchen die ver­
ödeten Dörfer T a ’ ala und Ta ’ alla l ie g e n ;  über sic hinaus etwas rechts, 
erhebt sich der hochragende Teil Khaledlyeh , dessen Gipfel mit Ruinen 
gekrönt ist. Nach der Aussage  der Drusen sind diese Ruinen umfang­
reich und schön und wir bedauerten sehr, dass wir nicht in der L a ge
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waren, sie zu besuchen. Aber wir sehen jetzt,  dass ein Monat nöthig- 
w äre ,  um die merkwürdigen Uebcrreste des Alterthums zu untersuchen, 
w e lch e  einzig über diese Bergkette hin zerstreut sind. Man versicherte 
uns, dass verödete und theilweisc zerstörte Städte mit einer M enge  von 
Inschriften an ihren östlichen Abhängen, dann an ihrem Fusse u n d 'w e it ­
hin in der grossen  Ebene Vorkommen.“  *) Vielleicht finden sich unter 
den von  W etzstein gesammelten Inschriften, auf deren Veröiientlichung 
man seit ihrer A nkündigung  mit Recht gespannt ist, so lche, w e lch e  uns 
die Geschichte der Eroberung Syriens beleuchten. V or  der Hand b e ­
gnügen  wir uns damit, nördlich von  Batanyeh in der Ebene von Ard  
el betenijc mit Wahrscheinlichkeit das Schlachtfeld von  A gnädein  n a ch -  
gew iesen  zu haben. Vielleicht ist der Name von  Agnädein  selbst in 
jenem  von a l-L e jan  (L e jü n )  verborgen ,  das nach der Karte von W e tz ­
stein etwa eine Stunde südlich von der eben besprochenen Stadt B eten -  
jah liegt. Man erinnere s ich ,  dass im westjordanischen Gebiete sicher 
das heutige Lejjun mit dem alten L e g io  eins ist und dass andererseits 
g 'ond ,  a g ’näd die Uebersetzung von L eg io ,  leg iones  sein kann. W ährend 
wir je d o ch  dieses Moment aus M angel an Nachrichten 2)  aus jenem  Ge­
biete nicht weiter verfo lgen  können , heben wir noch eine Thatsache 
hervor, w elche  gee ignet ist, unsere Annahme von  der L a ge  A gn ad c in s  

'zu  unterstützen.

In Ard el Betenjeh kommen Ortsnamen v o r ,  w e lch e  auf die bei 
der Schlacht von A gnädein  b e te i l ig te n  Führer Bezug haben. Neben 
Chälid stritt bei Agnädein  der bereits erwähnte Ma'äz g eg en  die Byzan­
tiner. Nach W akid i befehligte er das Centrum (<-dj>) des muslimischen 
Heeres. 2J Nun gibt es in dem genannten Distrikte nach B u rck -

1) Five Years in Damascus. London 1855- vol. II. S. 52 f.
• |

2) Im Verzeichniss dor arabischen Orlnainen von el-belenijeh bei Eli Smith 
ist Lejän (Lejün?) übergangen.

3) Ed. Calc. I. S. 103.
5*

I
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hardt *) (deutsche A u sg .  I. S. 1 4 8 )  eine Ortsruine Teil  Maaz. Für 
Burckhardts vulgäres yuo schreibt Eli Smith (1. c . )  ^ l* J t  J j ,  was ganz 
mit dem Namen des genannten Heerführers übcrcinkommt. A u f  der W e t z -  
sle in-Kiepertschcn Karte von Hauran erscheint nördlich von  G'enene 
nicht ferne von Schakkä derselbe Ort Teil Ma'z. Er ist ganz nahe 
bei c l -L e jän .  Nordwestlich  davon ist der Teil des Chalid, Teil chalidije 
auf derselben Karte c in g czc ich n e t ,  Eli Smith nennt (S . 9 1 2 )  sch lech t -
w e g  hier el-Khalidiyeh u j J ü L f .  Es ist also in dieser G egend  auch 
jener  Held v e re w ig t ,  dem nach e l -W a k id i  und Bapri vorzugsw eise  der 
S ieg  über die Byzantiner bei A gnödein  zugcschrieben werden muss.

A u ch  die Gegner Chälids haben hier ein Denkmal in den beiden 
Ortsnamen Teil el Apfar und Chirbet el Apfar. A u f  der Karte von B u rck -  
hardt Tel el Aszfar, anderwärts Chirbet el Asfar, Teil  el Asfar. Es ist 
klar, dass die arabische Transscription und yuoW  J ö  ist.
Nun wurde bereits festgcstellt, 2) dass el apfar „d e r  G elbe“  eine beliebte 
Bezeichnung für die Byzantiner sei. A us W akid i könnten zahlreiche 
Beispiele für diesen Sprachgebrauch angeführt werden. Kaiser H era -  
klius ist der gelbe  K ö n ig ,  oder der K önig  der Gelben (^ ¿ o ü l t  «JsJLo),
seine Untcrthancn sind die benu-l-ap far .  So  z. B. redete der byzanti­
nische Feldherr W ardan nach W . (C od . 74 .  S. 5 5 . )  seine Soldaten vor 
der Schlacht bei Agnädein  an: ^  L  „S ö h n e  des Gel­
b e n ,  ihr sollt wissen u. s. w.

Endlich bemerken wir, dass für den R ückzug  eines Thciles des 
geschlagenen  Heeres der Byzantiner derselbe W e g  offen stand, auf w e l -

1) Man vergleiche die oben angeführte Aeusserung Porters, welcher den 
hochragenden Teil chaledijeh von betcniyeh aus sah.

2) D. M. Zeitschr. II. 237. III. 363. 38 t.
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chem sie von Emessa aus eingerückt waren , nämlich durch die Land­
schaft zw ischen dem Damascener See bachret e l - ‘ A b tebc  und dem V u lk an -  
gebiete  Diret e t -T u lü l ;  sie führt den Namen D e r b -e l -g a z a w ä t ,  w e lcher  
nur aus der Zeit  der ersten Kämpfe mit den Byzantinern erklärt wer­
den kann. Nach Bapri (S .  8 0 )  retteten sich die Trümmer der gesch la ­
genen  Arm ee durch Flucht nach Aelia (Jerusalem), Caesarea, Damaskus 
und Emessa; ein Theil wäre also nach Süden (etwa über B e lk a ) ,  der 
andere nordwärts geflohen.

Hinsichtlich der Zeit  der Schlacht herrscht im W esentlichen U eb er -  
cinslimmung zwischen Bagri und W a k id i ,  ein Irrlhum bei letzterem kann 
durch ersteren corrigirt werden. Nach W ak . wurden die Griechen bei 
A g 'n .  bes iegt  Sonnabend den 2. G'omadi I im Jahre XIII d. H. (Cod. 74 .  
S. 6 9 . )  2 3  T age  vor dem T od e  A b u b ek ers ;  nach Bapri am 28 .  G’om. 
I i. J. XIII. d. II. (d. i. 3 0 .  Juli 6 3 4 . )  W a k .  gibt selbst die Correktur 
für seine A n g a b e ;  nämlich am 2. G’omadi II schreibt Chälid den Sie­
gesbericht an A bubekr  (1. c. S. 69 .  unten). Ist cs  g laub lich ,  dass

%

Chälid einen ganzen Monat g e z ö g e r t  habe, dem Chalifen die frohe Nach­
richt zu m elden?  F o lgen  wir Bapri, so siegte Chälid am Ende des er­
sten G'omadi und schrieb am A nfang  des zweiten. Dazu kommt, dass

%

der T ag  der Schlacht als Sonnabend bezeichnet w ird ; nun wäre der 
zweite T a g  des G'omadi I. a. XIII. ein Mondtag, dagegen  der 2 8 .  Gom. 
I. ist ein Sonnabend. Es ist hier w ohl die naheliegende V erw ech se ­
lung  von Uüuöjo ..>judU (der  zweite des M onats) u. ÜüJü  . .kaäJ U  (der

w  • •  • •  •• ^  J  •• M  \

vorletzte des M onats) im Spiel.

Nach dem S iege  bei Agnädein  waren die Araber Herren von cH au- 
rän, aber noch nicht von Damaskus. Nach der übereinstimmenden A n ­
gabe der namhaftesten Historiker ergab sich diese w ichtige  Stadt erst 
mehr als ein Jahr später, nämlich am 15. B e g ’eb d. J. XIV. d. H. (das
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ist 2 1 .  A u gust  6 3 5 .  *) Dass eine so langw ier ige  B elagerung vom stür­
mischen Chälid, welcher bald nach seinem S iege  bei A g n .  den Ober­
befehl nach A nordnung  des Chalifen cOmar an den ruhigem  Abu O b e i -  
dah abgeben  musste, zu allerlei Abenteuern benützt w u rd e ,  ist ebenso  
natürlich, w ie  dass P seu d o -W a k id i  diese Zw ischenfä lle  sehr artig er­
zählt. W ie  viel historischer Inhalt daran ist, möchte schw er  zu bestim­
men sein.

Nicht viel leichter scheint es, die Stellung zu rechtfertigen, w elche  
nach W . die Schlacht am Jarmuk einnimmt. Nach Tabari II. 95 .  fand 
sie bald nach jener  bei A g n .  statt, noch unter dem Chalifate des Abu 
bckr  zehn T a ge  vor seinem Tode . Nach W .  fällt sie fast zw ei  Jahre 
später, nämlich d. 5. R eg eb  d. J. XV . d. H. 9. A ugust  6 3 6 .  W ürde  
nicht Bapri S. 2 4 6 .  dasselbe Datum haben, so möchle man wohl an 
eine aus ästhetischen Gründen geschehene Verschiebung denken. M ö g ­
lich wäre eine A u sg le ich u n g  in der A rt ,  dass nach der Schlacht bei 
A g ’nädein ein Theil des griechischen Heeres südwärts bis an den Jar­
muk ver fo lg t  w u rd e ,  und so in der That ein TrelTen am Jarmuk im 
XIII. Jahre vorkäme. Dieses würde die grosse Schlacht am Jarmuk im 
X V . Jahre k e in esw egs  ausschliessen.

G egen  die Annahme des W akidi u. Bapri, dass die grosse Schlacht 
am Jarmuk über ein Jahr nach der Einnahme von Damaskus vorgefallen  
sei, möchte der Zusamm enhang der Ereignisse zu streiten scheinen. Ist 
cs  denkbar, dass die Griechen jetzt, nachdem Hauran und Damaskus den 
Arabern unterworfen w ar ,  auf diesem Felde noch  auftrelen konnten?  
W ir  w agen  hierüber keine maassgebendc A eusscrung. W ir  legen  bloss 
den Sachverhalt dar, Gelehrte, w elche  ähnliche Ereignisse mit sachkun­
digem Blicke zu beurtheilen verstehen, m ögen entscheiden. Nach Bapri

1) Bagri S. 246. Tabari II. 158. Fachri ed. Ahlwardt. S. 92.
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nehmen die Araber im 14. Jahre d. H. Damaskus ein, dann eignen sie 
sich Cölesyrien und das Gebiet am Antilibanon mit 'Himp (Em cssa) an, 
und dringen drohend g e g e n  Antiochien  hin. Die byzantinischen Heere, 
w e lch e  noch  alle festen Punkte am Mittclmcere und die meisten im 
westlichen Palästina besitzen, dringen am Tibcriassee g e g e n  Hauran vor, 
offenbar, um den Arabern Damaskus w ieder  zu entreissen oder sie in 
die Mille zu nehmen. Ist diese V erkeilung der B ew egu n gen  undenkbar?

W ie  immer es je d o ch  mit der chrono log ischen  Einreihung jener  
grossen  Schlacht am Jarmuk, die mit der von W äkussa  oder Jaküssa 
aufs engste verbunden ist und die den S ieg  der Araber vollends ent-

• •

schieden hat, gehallen werden m ag , für die lokale  Beleuchtung leistet 
uns W .  jedenfalls einen D ie n st . .

Jedermann sicht nämlich, dass die Bestimmung „a m  Jarmuk“  einen 
sehr weiten Umfang hat. W en n  die Schlacht bei Mekcis (dem alten 
Gadara) geliefert w u rde ,  fiel sie am Jarmuk v o r ,  aber auch w enn  sie 
über Abila  hinaus, 2 5  römische Meilen weiter nach Osten statt fand ; 
ja  auch wenn sie 2 5  weitere so lche  Meilen am nördlichen Nebenarme 
W a d i  Rokad, oder in südlicher Richtung 2 5  r. Meilen über den B ogen  
bei Abila  hinaus am W a d i  Zedi vorgefa llen  w äre ,  könnte sie Schlacht 
am Jarmuk heissen, eine Unbestimmtheit, w e lch e  cs  uns unm öglich  
macht, eine Vorste llung vom Gange der Ereignisse in jen er  Zeit  zu 
haben. Tabari hat in sofern eine nähere Bestimmung, als der Ort, oder 
W a d i  Wahussa bei der Schlacht am Jarmuk vorkommt. W ie  beide Be­
stimmungen zu vereinen se ien , klärt uns Wftkidi auf. Nach ihm rückte 
das byzantinische Heer über Golan heran, ' )  während die Araber theils 
in Damaskus, theils weiler nach Norden standen. A u f  Chalids Rath 
zog en  sich die Araber an jenen  B u g  des Jarmuk, in welchem  die Stadt



Edreäh, wahrscheinlich das schon  zu Mosis Zeit  bekannte Edrci/  • • • M /• • *

liegt, zurück.
Um das, was W akid i angibt, zu würdigen, muss man nicht nur das 

alte A dara ,  w elches jetzt Shobha heisst, und etwa 12  Stunden östlich 
von  Edre'äh liegt,  sondern auch Z o r a ,  was 6 Stunden nördlich von
Edre'äh liegt, ausser A cht lassen. Da dieses Zora  von den
mascencrn gesprochen  wird, andererseits für Edre'äh die Schreibart

neben vorkommt, so lag  die V erw echse lu n g  nahe. Schon
Ritter (Erdkunde XVI. S. 8 3 4 )  hat nach dem V o rg ä n g e  von Gescnius 
i. J. 1 8 5 1  darauf aufmerksam gem acht,  wie beide Städte von mehrern 
verw echselt  würden und wie Richter das nördliche Zora, w elches  Sectzen 
Ossroa nennt, irriger W eise  für das alte Edrei halle, und dieser Irrthum 
in die Karte von Berghaus c ingedrungen  se i ;  ein Irrthum, den auch 
der verdienstvolle Eli Smith theilt und den man noch  i. J. 1 8 5 5  auf 
der Karte von Porter findet. A u f  jeden  Fall ist das des W ak .
kein anderer Ort, als Edreäh, Draa, w e lches  au f der linken, südlichen 
Seite des W a d i  D an , eines östlichen Nebenflusses des Jarmuk liegt. 
Die Araber, w e lch e  hier den Angriff  des byz. Heeres erwarteten, hatten 
nicht nur die W ü s t e ,  ihren sichern Zufluchtsort, in der N ähe ,  sondern 
auch den sonstigen Schulz der Oerllichkeilen für sich. A u f  einen nahen 
H ügel hinter Edreäh wurden die Frauen und Kinder in Sicherheit g e ­
bracht.

Die besiegten Kaiserlichen wurden bis über den W adi  Rokäd, f)  
dann über N ow a  (das alte N e v e ) ,  hinaus g e g e n  W esten  hin verfolgt ,  
bis sie an einem Orte, der Wakilpa oder jäküpa genannt wird, vollends 
grosscntheils aufgerieben wurden. So berühmt dieser Ort bei den ara­
bischen Historikern ist, so wären wir doch  ausser Stande, ihn n a ch zu -  
weisen, wenn uns nicht von Scetzen eine wichtige Notiz zu Statten käme.

36 (160)

1) Wak. Calc. S. 119
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Seetzen reiste am 12. Febr. 1 8 0 6  von Phik, in dessen Nähe er 
eine der schönsten Aussichten g e n o s s e n , „du rch  eine herrliche Ebene 
ostwärts.“  „N a ch  einer halben Stunde gelangten wir zu dem verwüste­
ten Dorfe  Jaküsa am W u ä d y  Jaküsa, der in den W u ä d y  M e s s o ü d ,  und
dieser in den Scheriat Mandür geht. Jene beiden sind im Sommer

i

trocken. Zehn  Minuten weiter ist das verwüstete D o r f  Debbüsze. Hier 
führte ein grösser  W u ä d y  hinab, w o  das verwüstete D o r f  A in  S z a g :

I #

dann eine Viertelstunde weiter das wüste D o r f  Macate. Hier bestanden 
ein paar H ü ge l ,  aus weissem mürbem Kalkstein; bis dahin war alles Basalt 
gew esen . W ir  erreichten in Stunde die Stelle ,  w o  der R ockäd  mit
dem Mandur sich vereint......  Beide flicssen zwischen  hohen steilen Ufern,
besonders ersterer, der senkrechte Ufer von  weissem mürbem Kalkstein 
und Basalt hat.“  *) Da Seetzen von Phik über den R okad  nach el 
Bothin reiste, so  machte er denselben W e g ,  auf w elchem  die Byzantiner 
von  Golän aus den Arabern an den Jarmuk bei Edreä e n tg e g e n -  
zog en  und auf w e lch em  sie später von  dort, gesch la gen  sich zurück­
zogen .  „ ,

Man kann keinen Anstand nehmen, in dem Jaküsa Seetzens die 
Stelle zu erken nen , an welcher die Byzantiner vollends aufgerieben 
w u rden ,  o b w o h l  mehrere Schriftsteller dieselbe W akussa  nennen. (S o  
Bapri S. 2 0 7 .  Tabari.) Man sieht bei Bapri den Grund, warum W a -  
küsa statt jakupa gesetzt ist, nämlich um den Namen von  wakap nieder­
stürzen herzuleiten. W akid i  (Cod. 74 .  S. 1 9 5 .  vgl.  Cod. III. f. 98 .  6 . )  
hat (¿L oy iU ) Jäküga.

Aehnlich  ist es bei Tabari (Ed. K oscg .  II. S. 9 6 )  er schreibt 
« - A  und bringt diesen Ort sammt seinem Graben, oder seiner Schlucht 
(^jJuL».)  in engste Verbindung mit der Schlacht am Jarmuk. W e i t e r -

1) Ulr. Jaspar Seetzen's Reisen von Kruse. Berl. 1854. I. S. 359- Vergl. 
die Bemerkungen IV. S. 181. 183.

Aus d. Abh. d. I. Ct. d. k. Ak. d. Wiss. IX. Bd. I. Abth. (21) 6



38 (162)

hin erzählt e r ,  auf w elche  Art eine grosse  Schaar der Christen in den 
Schlachten von wäköpah zu Grunde g e g a n g e n  seien. (D as. S. 1 0 4 .)  
Spater, kurz vor der Erzählung der Eroberung von Damaskus, w elche  
nach ihm im Monat R eg 'eb  a. XIV. statt fand, bezieht er sich auf die

*

Schlacht bei Jakügah ( i L o j j b  S. 1 5 8 . ) ,  worunter er keine andere als 
die am Jarmuk vorgefa llcne  meinen kann.

Die a n gegeben e  L a ge  von Jäkügah bei Phik stimmt gut zu der 
Nachricht, dass die S ieger sich bei W äkupa niedergelassen 2)  und bald 
darauf dass sie M erg ’ nQ-poiiar besetzt hätten. 3)

M ög e  sich die auiTallende Verschiedenheit hinsichtlich der ch ron o ­
log ischen  Einreihung der Schlacht am Jarmuk zw ischen  ßagri und W a -  
kidi einerseits und zwischen Tabari und dem gleichlautenden Schrift­
steller andererseits wie immer beurthcilen lassen, das wird w ohl gesagt  
werden dürfen , dass W akid i  in geographischen Fragen willkommene 
Dienste leisten k ö n n e . 4)

f

Schliesslich bemerken wir j c d o c h ,  dass wir das W e r k ,  wenn wir 
es nach der offenbaren Tendenz des Verfassers richtig würdigen  wollen , 
w eder  allein von  der h istorischen, noch  von der geographischen  Seite 
ansehen d ü r fen ; gerade das, was uns als störende Zuthat erscheint, war 
ihm unläugbar die Hauptsache, nämlich die romantischen Scenen, die cs

1) Vgl. Tabari II. S. 94.
2) Tab. II. S. 108.
3) Tab. II. S. 110.
4) Dieselbe Bedeutung für Geographie wurde dom Werke Pseudowakidis von H. 

Ewald zugeschrieben, als er aus einer Göttinger Handschrift i. J. 1827 ein 
Bruchstück aus dem dritten Theil, der Eroberung von Irak, herausgab 
(libri Wakidii de Mesopotamiac Expugnatae Hisloria pars). Die Hand­
schrift, welchc er benützte, war eine Copie Lorsbaclis von dem Cod. 
Rehm. HL, der damals in Fulda sich befand.



enthalt und die theologischen Effekte, auf w e lch e  es ausgeht. Nach 
der Einen Seite könnte es als e in , oder vielmehr als das arabische

W

Epos g e l te n ,  wenn sich der Verfasser hätto die Fesseln des Metrums 
und Reimes w olle  gefa llen  lassen. An Grossarligkeit der Ereignisse 
an Mannigfaltigkeit der handelnden Personen stünde es hinter keiner

*

ändern H eldensage zu rü ck ;  Kaiser Heraklius ist der Priamus, Chalid der 
Achilles dieser Iliade. Den mittelalterlichen Heldenbüchern stellt er sich 
in sofern an die Seite ,  als auch der ritterliche Humor nicht fehlt. In 
leibhaftiger Gestalt erscheint uns dieser in der Person des u nverg le ich -
liehen Helden Dainis mit dem Beinamen die Sphinx oder „d e r
Vater des Schreckens“  ^ ? l )  Er erscheint erst nach der Milte
des syrischen Feldzuges, und belebt durch den R u f  von seiner Tapfer­
keit und List, die er in allerlei Abenteuern bewährt hat, den Mulh der
Muslimen, da sic eben rathlos von der unzugänglichen Burg von A leppo

\  1

l iegen. Die Kühnheit und Schlauheit des Dämis schafft Rath, er hilft 
so schnell zum Sieg, dass Chalid selbst eine Zeit lang von ihm verdun­
kelt wird. Nichts fürchtet der „V ater  der Sch recken “  aus Hadramaut, 
als den Schnee. Unser Author erzählt mit V e rg n ü g e n ,  wie der Held 
von A le p p o  einen Streifzug g e g e n  Armenien hin g e w a g t  und wie ihm 
da die Kälte zugesetzt habe. Drei R ö ck e  und drei Mäntel sammt Pelz 
wollten „d e n  Vater des Schreckens“  nicht zufrieden stellen.

• * - 

Die Einheit in diesem mannigfaltigen Vielerlei bildet die Verherr- • 
lichung des Islam, w elche  in allen Formen durchgeführt wird. Der V er­
fasser benützt jede  Gelegenheit, um die V orzüge  des Islam, die Zeichen  
der Sendung des Propheten, — ■ wie das Leben der ersten Bekenner 
des Islams im glänzendsten Lichte erscheinen zu lassen. Mit den 
Gebräuchen des Christenthums ist er mehr vertraut, als die meisten uns 
bekannten muslimischen Schriftsteller. Er hat sich sogar eine A nschauung 
an gee ign et ,  w e lch e  in’s Innerste der Geschichte des Christenthums e in -
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dringt und die wir im W esentlichen auch bei Schahrastani (starb 1 1 5 3 )  
finden, j)  nämlich dass ursprünglich die Lehre Christi reiner Islam, un­
getrübte Relig ion  Abrahams g ew e se n  s e i ,  dass aber Paulus einer von  
den Ulemäs der Juden die Christen zu den nun herrschenden Extra­
vaganzen geführt h a b e .2)

O bw ohl dieser A eusserung  nicht im ersten T h e i le ,  der Eroberung 
von  Syrien, sondern im dritten, der E roberung von  Egypten vorkommt, 
dient sie doch  dazu, den Verfasser zu charakterisiren. Er verstand es, 
durch ähnliche Sätze, auch wenn sie alles Grundes entbehrten, eine 
blendende W irkun g  hervorzubringen. 3)

W a r  es, w ie  uns wahrscheinlich dünkt, die Absicht des Verfassers, 
gegenüber den Erfo lgen  der Kreuzzüge die Begeisterung der Muslimen 
zu h eben ,  so ist sein W e rk  gut abgefasst.

1) Ed. Cureton I. S. 172 f. Uebers. v. Haarbrücker I. S. 261.

2) «J J l iu  ^ L o JlU L j t j  Cod. III. f. 186. b.

3) Man vergleiche das Gespräch Chalids mit G’abala, dem letzten Gassani- 
denkünige vor der Schlacht, Cod. III. f. 131 oben; die warme Apologie

des Islams von Dhirar ( ^ ( ^ ¿ )  vor dein Kaiser Heraklius Cod. 74. S.264fF. 

die Predigt Abu Obeidahs das. S. 249.
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